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Martow Dan : Geschichte der russischen Sozialdemokratie . Antorisierlc

Nebersctzuirg von A . Stein . 340 Seiten Halbleinen 8,50 M . Verlas
I . H . W. Tietz Rachf . Berlin SW . 66 , Lindenstr . 3 . — Es ist mit Rechi
immer wieder bemängelt worden , daß in der westeuropäischen Literatur
keine zusammenfassende Darstellung der russischen Parteigeschichte und ins '
besondere keine Untersuchung der russischen Nevolutionsgeschichte vom so¬
zialdemokratischen Standpunkte vorhanden ist . Diese Lücke in der sozia¬
listischen Geschichisliteratur füllt dar jetzt vorliegende Buch von Marlow
und Dan aus . Martow war es leider nicht vergönnt , sein vor anderthalb
Jahrzehnten begonnenes Werk zu vollenden . Sein plötzlicher Tod lieb
diese Absicht, wie viele andere , nicht zur Ausführung bringen . Von Mar¬
low selbst liegt deshalb nur der erste Band des großangelegren Werkes vor .
der bis zum Jahre 1908 reicht . Die Ergänzung zu diesem Band , die die
Geschichte der russischen Sozialdemokratie bis zum Jahre 1925 weiterführt .
ist von dem Freunde und Kampsgenosten Marlows , Theodor Dan , ge¬
schrieben worden . — Beginnend mit den ersten tastenden Versuchen der
Gründung einer selbständigen Arbeiterbewegung , die nach der theoretischen
Grundlegung der russischen Sozialdemokratie in der „ Gruppe der Befrei¬
ung der Arbeit * (1883) einsetzte , zeichnet Marlow die einzelnen Etappen
der sozialdemokratischen Arbeiterbeivegung in Rußland , die , gestützt aus
die Mastcnkämpse des russischen Proletariats und die erwachende Oppo¬
sitionsbewegung des Bürgertums und der unterdrückten Nationalitäten ,
zu Beginn deS Jahrhunderts die Führung in der russischen Revolutions -
bewegung erlangte und in der Revolution von 1905 den Zarismus ins
Wanken brachte . Marlow schildert ohne jede Schönfärberei die inneren
Gegensätze und Kämpfe in der Partei , in der sich schon damals die liefen
Gegensätze abzeichneten , die später , nach der Revolution von 1917 . zur
Gründung der Kommunistischen Partei , zur völligen Trennung zwischen
Sozialdemokratie und Bolschewismus führten . Wer die Probleme der
russischen Revolution und des Sozialismus ergründen will , wird an dieser
Darstellung Marlow -Dans , die eine Unmenge neuen Materials enthält ,
nicht vorüber gehen können. Darüber hinaus enthält der Nachtrag Dans
eine zusamenfastende Darstellung der Haltung der russischen
Sozialdemokratie im Kriege , des Ablaufes der März - und No¬
vember-Revolution 1917 und der politischen und wirtschaftlichen Entwick¬
lung Rußlands unter der bolschewistischen Diktatur . Zahlreiche Episoden
der neuesten russischen Revolutionsgeschichte, die den westeuropäischen
Lesern zum größten Teil unbekannt sind , werden hier mit plastischer Le¬
bendigkeit geschildert . Die Haltung der russischen Sozialdemokratie , die
auch unter der kommunistischen Herrschaft ihren heroischen Kampf für die
Ideen des demokratischen Sozialismus sortsetzt , wird in knappen Zügen
gekennzeichnet . Ein Anhang , in dem die Richtlinien der russischen Sozial¬
demokratie vom Januar 1925 abgedruckt sind , unterrichtet über die Siel
lnng unserer russischen Bruderpartei zu den wichtigsten Problemen der
Politik und Wirtschaft. Ein ausführliches Namen - und Sachregister er¬
leichtert die Benutzung des Werkes. So dürfte das vorliegende Buch zu
einem Ha n d b u ch für jeden werden , der aus theoretischen oder prak¬
tischen Interessen heraus sich in den Fragen des russischen Sozialismus zu-
rechtfinden will . — Das Buch ist zu beziehen durch jede gute Buchhand¬
lung , Volksbuchhandlung oder direkt vom Verlag I . H . W . Dietz Nachf .
Berlin SW . 63 , Lindenstr . 3.
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iväpficn Seitbilbcr eccißitct , niept nur ba * Interesse der Binder für bte
Geschichte von vornHerein $u toeden, sondern es wird auch das gefpro-

chene Wort des Lehrers lebhaft unterstützen und den Inhalt vertiefen.Die Bilder , Originalarbeiten des bekannten Kunstmalers Helmut Eich -r o d t in Karlsruhe , regen auch ohne die Fragen und Leitsätze , die den
einzelnen Bildern beigegeben sind , und von denen immer 2 nebeneinander
erscheinen , recht lebhaft zu Vergleichen an . — Zweifellos wird das Buch
auch im Elternhaus großes Interesse erwecken , manche Anregung zurAussprache geben und so zu einem wahren Volksbuch werden , das spater¬en wohl noch weiter ausgestaltet wird .

Das fünfte Rad . Im Walter Fei 1h Verlag . Berlin -WilmerSdorfschien neu die Monatsschrift — DaS fünfte Rad —. Sie enthälttterartfche Beiträge , Kritiken und Karikaturen . — Als Herausgeber reich¬tet Franz Blei . Umfang 48 Seilen — Preis 80 Pfg .

Rätselecke
Vexierbild

feste

Wo ist der Wärter vom Tierpark ?

Buchstaben -Rätsel
1—8 birgt Reimerei 'n
Lasse 5 gestrichen sein —
Und vielleicht wird 's dies auch sein !

Nätje '.dustösungen
Ein neues „Urania " -Heft . In der Februar -Nummer der kullurpoMi -

schen Monatshefte über Natur und Gesellschaft „Urania *
, Jahrg . 1927/28

behandelt Bergingenieur W . Koitsch „ Die Gewinnung des Roheisens * . Zu
den photographischen Aufnahmen des Verfassers vom Hüttenbetrieb hat
W. Wicdbrauck einen künstlerischen Holzschnitt „ Hochofenabstich * geliefert.
Der Jenaer Biologe Prof . Dr . I . Schaxel gibt diesmal einen Ausschnitt
aus seinem Spezialgebiet der Regenerationsforschung , der mit überaus
zahlreichen, zum Teil sonst nirgends gezeigten Abbildungen illustriert ist .
Warum uns manche Sterne am Himmel in farbigem Licht erscheinen , er¬
klärt der Dresdener Astronom Kurd Kißhauer . Auf Sammlungserpeditio -
ncn mit Automobilkolonnen und Kamelkarawannen begleiten wir die For¬
scher des amerikanischen Naturgeschichtlichen Museums in die mongolische
Wüste . Wir entdecken dort zum ersten Mal die Eier und Keimlinge der
ausgestorbenen Panzerechsen , die vor 10 Millionen Jahren gelebt haben .
Heinrich Hoffmann gibt in Wort und Bild eine gedrängte Soziologie des
Fastnachtsireibens . Allerlei Wissenswertes erfahren wir aus der Technik ,
aus dem trocken gelegten Amerika , über merkwürdige Felsgebilde in ameri¬
kanischen Naturschutzgebieten und über die russischen Naphtaquellen . um
die gegenwärtig der weltwirtschaftliche Kampf geht . M . Kaschubowski
läßt uns am sozialen Wandern der Volksfchüler teilnehmen und zeigt dazu
prächtige Aufnahmen seiner Schüler . Im Beiblatt „ Der Leib * wird vie
rationelle Zahnpflege gelehrt , die in die Worte ausklingt : „ Ein gesunder
Mensch nur kann den Kampf des Lebens bestehen . Fangen wir bei uns
an , besiegen wir unsere Lässigkeit , dann werden wir auch unsere Gegner
besiegen .

* « lS Liedbeigabe wird das Lied der streikenden Arbeiter aus
Sinclair - „ Singende Galgenvögel* zum ersten Male vertont veröffentlicht.
Probehefte und Prospekte auf Verlangen portofrei und gratis durch die
Urania -Berlags -Gesellschaft m .b . H . , Jena .

Gothaifches Jahrbuch für Diplomatie , Verwaltung und Wirtschaft
1928. 165 . Jahrgang . Justus PertheS in Gotha . In Ganzleinen 20 M .
Der neue Jahrgang ' mit seinen 1000 eng bedruckten , durch gute Gliederung
aber übersichtlichen Seiten fetzt die glückliche Entwicklung der letzten Jahre
kräftig fort . Scharfe Konzentration des Stoffes und Fortlasiung unwich¬
tiger Einzelheiten gaben Raum für bedeutsame Neuerungen , wie eingehen¬
dere Behandlung der Bundesstaaten USAmerikas . Brasiliens , der Schweiz
und länderweise Aufzählung der wichtigsten Literatur (Bücher und Kar¬
len) — schnellste Ortentierungsmöglichkeit für den Kaufmann , den 'Politiker ,
den Reifenden über die besten Quellen zu eingehender Unterrichtung . Die
Gothaer Schriftleitung ist unermüdlich bestrebt, n e u e st e S Material zu
sammeln ; sie ist aber — und das ist für den praktischen Gebrauch von ent¬
scheidender Wichtigkeit — ebenso zuverlässig auch in der kritischen
Behandlung der auS tausenderlei Quellen einlaufenden Nachrichten .
SlaatSgeschichte, Verfassungen , Behörden jeder Art , statiflische Angaben
Über Etat , Handel , Heer und Flotte , Bevölkerung . Religion und Presse,
Währungen (nach Goldparität und aktuellem Kursstand ) usw . usw . geben
et« mtkroskopscharfeS Bild aller staatlichen Organisationen und wirtschaft¬
lichen Vorgänge deS Erdball - : Behörden . Wirtschafter, Politiker und Jour -
nattsten , Handel und Verkehr haben am Jahrbuch ein anerkannt unent¬
behrliches Nachschlagewerk .

Schüttel -NStsel :
Es liest ein Märztag trüb und weich
auf mitteldeutschen Hügellanden ,
zur Rüste geht des Winters Reich ,
es bricht das Eis , die Schollen stranden .
Im Tropfenfall siebt windgeneigt
der Wald des Winterschlafs entraten
und auf den nassen Aeckern zeigt' sich zarter Schimmer junger Saaten .

Buchstaben-Rätsel : Uhr — Ruhr .
Richtige Lösungen sandten ein : Frau Hanna Hüttner . Karls -

.che ; Friedrich Nitichky . Karlsruhe -Mühlburg ; Gertrud Rapiol ,
' Urlach ; Jsabella Bürgel . Oberhausen , Amt Bruchsal .

Witz und Humor
Vererbung . „Woher kommst du jetzt , Peter ?" — „Ich bin von

der Schule weggelaufen . Ich kann nicht den ganzen Tag stillsitzen .
"

— „Ganz wie dein Vater . Dreimal ist der in einem Monat aus¬
gebrochen ! "

Druckfehler. Aus einem Roman : . . Auf ihren Stühlen
saßen sie stumm und steif , und kein Mensch konnte auch nur ahnen ,
daß sie verwanzt waren .

"
Freundinnen . „Meine musikalische Ausbildung hat meinen

Vater 5000 Mark gekostet .
" — „Ja , man bekommt nicht viel für

sein Geld ! "
Feine Herrschaft. „Sagen Sie mal , Auguste , wie war es denn

bei Ihrer früheren Herrschaft?" — „Enä ' Frau , manchmal war es
ganz schön, die Schweigegelder betrugen häufig monatlich 50 Mark .

"

Trost . „ Heinz, schämst du dich nicht, jetzt bis du richtig am
letzten Platz in der Klasse angelangt ! " — „Aber Papa , sei doch
darum nicht traurig , der Unterricht ist auf allen Bänken derselbe !

"

Der wackere Abt . Zum Abt von Scheyern kamen jüngst einige
Bierbrauer aus der Pfaffenbofener Gegend . Das Kloster Scheyern
braut nämlich auch Bier und schenkt es billiger aus als die Kon¬
kurrenz ; deswegen sollte eine Deputation dem Abt ins Gewissen
reden . Die Männer traten ins Gemach und sprachen fromm : „Ge¬
lobt sei Jesus Christus .

" Aber der wackere Abt kannte seine Pap¬
penheimer und erwiderte trocken : „In Ewigkeit erhöhe ich den
Biervreis nicht. Amen .

" (Snnvlizistimus .)

Verantwortlicher Schriftleiter : Redakteur H. Winter . Karlsruhe .
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Man sott in keiner Stadt
Klabund .

Man soll i« keiner Stadt länger bleiben als ein halbes Jahr .
Wenn man weiß , wie ste wurde und war,
Wenn man die Männer hat weinen sehen ,
Und die Frauen lachen,
Soll mau von dannen gehen,
Neue Städte zu bewachen.

Läßt man Freunde und Geliebte zurück,
Wandert die Stadt mit einem als ein ewiges Glück .
Meine Lippen fingen zuweilen
Lieder , die ich in ibr gelernt.
Meine Sohlen eilen,
Unter einem Himmel, der auch sie besternt.
(Mit besonderer Erlaubnis des I . M . Spaeth -Verlages , Berlin , den

» Gedichten * von Klabund entnommen .)

Aus Bulachs alten Tagen
Don Albert Haufen st ein . München.

Wenn man von Beiertheim spricht , dann darf auch Bulach
nicht unerwähnt bleiben . Me Kastor und Pollux stets mit ein¬
ander genannt zu werden pflegen , so hat auch Bulach Anspruch
darauf , in einem Atemzuge mit Beiertheim angeführt zu werden ;
denn diese beiden Schwestergemeinden haben selbander trotzig den
schweren Stürmen standgehalten , die in den unruhigen , fehde -
luftigen , kriegerischen Zeitläuften früherer Jahrhnuderte über un¬
sere Gegend hinweggebraust sind , lange , lange Jahre , ehe Karls¬
ruhe aus dem idyllischen Düster des Hardtwaldes emporzuwachsen
begann , einer Augenblickslaune des Markgrafen Karl Wilhelm
sein Dasein verdankend . Heute aber interessiert uns die geschichtliche
Vergangenheit unseres Nachbarortes Bulach schon aus dem Grunde ,
weil dessen Eingemeindung in die Stadt Karlsruhe un¬
mittelbar bevorzusteben scheint und bis sum 1 . April 1928 wohl
zum Abschluß gelangt sein dürfte .

Wir müssen schon sehr weit in den Jahrbüchern der Geschichte
zurückblättern , bis in die längstverrauschten Zeiten des staatsklugen
und hochgebildeten Hohenstaufen , des Kaisers Heinrich VI . , bjs
wir auf die erstmalige Erwähnung Bulachs stoßen .
Cölestin III . , derjenige Papst , der den Deutfchriterorden zuließ , war
es , der , wie aus einer päpstlichen Urkunde vom 18 . Mai 1913 her¬
vorgeht , die Freiheiten und Besitzungen des schon in jenen Tagen
reich begüterten adligen Frauenstiftes Frauenalb . das nicht
lange zuvor gegründet worden war . ausdrücklich bestätigt hat . Da¬
mals war Oda Aebtisstn des Klosters , als dessen Eigentum „der
Platz , aus welchem das Kloster steht , Mezelineswande (Mezlin -
schwanderhof) . Mugesturm (Muggensturm ) , eine Mühle zu Buchele
(Bühl ) und die Mühle zu Bu lande " bezeichnet werden .
Drei Jahre später , 1196, bestätigt derselbe Papst nochmals Frauen -
albs Freiheiten und Besitzungen unter der Aebtrisin Bertha , und
auch in dieser Urkunde ist von dem „molendinum in Buulant "
die Rede . Mr lernen also Bulach aus den ältesten uns zu Ge¬
bote stehenden Urkunden in der Form B u l a n t kennen, ohne daß
wir im Stande wären , deren Etymologie unanfechtbar festzustellen.
Die Erklärung von P f a f f , wonach sich der Name des Dorfes vom
althochdeutschen „bulant " ableitet , bat zwar manches für sich ; zu
bedeuten ist nur , daß diese Form „Bulant " sich nur in zwei päpst¬
lichen Bullen findet , die nachgewiesenermaßen Ortsnamen meist
in sehr verstümmelter Weise wiedergeben . Es werden zwar noch
verschiedenerlei Deutungen des Namens versucht , auf die wir in¬
dessen nicht näher eingehen wollen.

Mehr denn anderthalb Jahrhunderte rieben ins Land , und auf
dem deutschen Kaiserthrone sitzt der Luxemburger Karl IV . Da
verkauft am 20 . Mai 1359 der Edelknecht Triegel von Oewisheim ,
der Sohn des „schwarzen Triegel "

, an Eberhard von Gärtringen ,
einen Schwaben , seinen „großen Hof zu Bulach" für 504 Gulden .
Und sein Lehensherr , Markgraf Rudolf VI . von Baden , ist mit
diesem Verkaufe einverstanden . 1362 reversiert dann der Edelknecht
Triegel von Oewisheim gegen Markgraf Rudolf VI . über feine

Belehnung mit den zwei Höfen zu Bulach („Bolach" ) und am 29.
ApM 1371 verkauft derselbe Adlige , gleichfalls mit Zustimmung
des Markgrafen . „die Hälfte feines Hofes zu Bulach mit allem
Zubehör um 200 Gulden an den vesten Ritter » Herrn Eberhard von
Gärtringen , feiner Base Sohn "

. Triegel scheint demnach zu Bulach
mehrere Höfe besessen zu haben.

Im Jahre 1386 , zur selben Zeit , als bei Sempach in der
Schweiz die Eidgenossen das Joch ihrer adligen Bedrücker in blu¬
tiger Schlacht abschüttelten , vergleicht stch Markgraf Bernhard I.
von Baden ntvt seinem Bruder , Rudolf VII . , über einige bei der
Teilung ihrer Lande strittig gebliebene Punkte dahin , daß Bern¬
hard die 60 Pfund Pfennige , welche die Herren von Rüppurr auf
dem Dorfe Knielingen hatten und welche in die Pfandichaft der
diesen versetzten Dörfer Beiertheim und Bulach gehörten , auf sich
nehmen soll . Bei der Teilung der Markgrafschaft (1372) besitzt
nämlich Bernhard I . die Burg Mühlburg , damals „Mulnberg " ge¬
nannt , die Hardt bis und mit Graben , die Dörfer bis und mit
Bulach , den Zoll zu Schröck (heute Leovoldsbafen ) . Durlach .
Burg und Dorf Erötzingen und viele anderweitigen Ortschaften und
Burgen im heutigen Baden und Württemberg , mit andern Worten :
alles Land unterhalb der Alb , wie er und Ruiwlf unterm 20 . April
1388 urkundlich bestätigen . Im gleichen Jahre wird auch erstmals
einer Kirche zu Bulach Erwähnung getan .

Elf Jahre später , am 23. Juni 1399 , bestimmt Markgraf Bern¬
hard I . von Baden seiner Gemahlin Anna , einer geborenen Gräfin
von Oettingen . als Wittum , d . h . als staatlichen Unterhalt , seiner
fürstlichen Witwe für den Fall seines vorzeitigen Ablebens ein sehr
beträchtliches Gebiet , das fast den ganzen heutigen Amtsbezirk
Karlsruhe umfaßt , worunter auch „Bülach" zu finden ist. In einer
zu Heide.lberg am 17 . Mai 1406 ausgefertigten Urkunde erlaubt
dann König Ruprecht von der Pfalz , daß Markgraf Bernhard I .
seiner Gemahlin Anna von Oettingen 20 000 Gulden als Wittum
verschreibe, auf die Burg Mühlburg , das Fvschwaster bei Knielingen ,
auf die Dörfer Knielingen , Neureut , Eggenstein , auf den mark¬
gräflichen Rbeinzoll zu Schröck, die Dörfer Linkenbeim . Hochstetten »
Graben , Burg und Dorf , Svöck, Hagsfeld , Blankenloch , Büchig,
Rintheim und schließlich auf die Dörfer Beiertheim und Bulach
(„uff den zwein Dorffern Burtban und Bolach") . welche sämtliche
Reichslehen sind .

Wiederum vergebt eine Reihe von Jahren , seitdem König
Ruprecht das Wittum der Markgräfin Anna bestätigte , da urkundet
Bernhard I . am 27 . August 1412, daß er neulich, als er Herzog Karl
von Lothringen zu Hilfe ziehen wollte , „dieselbe Reise aber wendig
wart "

, sein Testament gemacht habe , das als letzten, achten Artikel
auch einen enthielt , der Wittum und Morgengabe der Markgräfin
Anna betraf , bestehend in Schloß Müblburg . Knielingen . Beiert¬
heim . Bulach , Darlanden und Forchbeim. Wie man aus all
diesen Urkunden schließen kann, ganz abgesehen davon , daß der Ort
bereits als Dorf angeführt wird , scheint sich Bulach seit dem 14 .
Jahrhundert aus ein paar Einzelhöfen schon zu eilter auf bl übenden
Bauerngemeinde entwickelt zu haben .

Der ritterliche Bernhard I . , der kraftvolle Gründer des badi¬
schen Territoriums , war 1431 gestorben, und auf den kriegerischen
Vater folgte sein friedliebender Sohn Jakob I . , der durch Verträge
sein Land um mehrere Gebietsteile zu erweitern bestrebt war . Die
Urkunde, in welcher die Schultheißen der Dörfer Knielingen . Neu¬
reut , Eggenstein . Schröck. Linkenheim . Hochstetten, Graben , Blanken¬
loch, Hagsfeld , Büchig , Rintheim , Beiertheim und Bulach , nebst
Darlanden . Forchbeim und Mörsch dem neuen Markgrafen von
Baden Mitteilung machen von ihrer am 23 . August 1431 geleisteten
Huldigung , ist noch vorhanden . Kurze Zeit nachher bestätigt Daniel
von Gärtringen dem Markgrafen , daß sein Vater von Jakobs Dor>
fabren Zwei Höfe zu Bulach zu Lehen üebabt habe und be¬
scheinigt diese Bekundung am 18. Juni 1434 . Im folgenden Jahre ,
1435, verfügt der Spitalmeister des Spitals zu Baden . Eberhard
Schnabel mit Namen , daß die Bulacher . ebenso wie die Forchheimer
und Daxlandener , in der „Mühle , die unter dem Dorf Daxla ge¬
legen und die Appenmüble genannt ist" mahlen zu lasten verpflich¬
tet seien . In der betreffenden Urkunde steht „Buolach".

Zum zweliten Male erfahren wir nun in jener Zeit etwas über
die kirchlichen Angelegenheiten Bulachs , als im Jahre 1447 Mar¬
graf Jakov I . dem Propste von Sankt German zu Speyer , Peter
Brettbeim von Erötzingen , an Stelle des freiwillig Verzicht lerste«-
den Johannes Müller (Molitor ) die erledigte Pfarrei Bulach an-
trägt . Peter Brettheim und Johannes Müller sind beides „Frstd -
mester " zu Bulach . Bei Ja 'kok^ I . Tod (1453) erhielt besten Sobn ,
Markgraf Georg , dem väterlichen Testament entsprechend, als seinen
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3 #atit 14GG , ai (o toäGxenö t>ex 9lcG\cxunfl bcs schwachen
Staket » Friedrich III . , nritb das Ettttnger StiUstamtcl (Siflentümet
von den „zwei Bauhöfen zu Bulach im Dorf gelesen " ,indem laut Urkunde vom 6 . Hornung genannten Jahres Bartholo¬
mäus von Gärtringen diese „nebst aller Zugehör " um 525 Gulden
an dasselbe verkauft . Pankratius Fiel von Bietigheim erklärt am
1 . Mai 1509 . dag er auf die ihm vom Markgrafen Christoph von
Baden übertragene „ Kavlanei Unser lieben Frauen Altars in der
Pfarrkirche zu Bulach " einen geeigneten Priester fegen wolle , bis er
selber Alters halber den vriesterlichen Stand ergreifen könne . In
oer ersten Hälfte des 16. Jahrhunderts wird auch einmal die „ Kirche
des heiligen Ciracus zu Bulach " genannt , der auch die Belerthcimer
eingepfarrt waren , bis sie sich ein eigenes Gotteshaus bauten .
Heute freilich hat Bulach , das sich durch bedeutenden Biehstan -d
auszeichnet und obendrein starken Milchhandel treibt , eine stattliche
dovveltürmige Pfarrkirche , die , von Hübsch in byzantinischem Stil
erbaut , im Innern wertvolle Fresken aufweist . Sie ist eines der
sehenswertesten Baudenkmäler der neueren Zeit in der Umgebung
von Karlsruhe und des Brucks von Kunstverständigen durchaus
wert .

Damit Pfarrer und Frübmesjer su Bulach „ ires leibs narung
ban mögen "

, verfügt Markgraf Philipp I am 12 . Jänner 1527.
daß die Frühmesse in die dortige Pfarrei einverleibt werde , weil
„n-it allein die pfarre , sonder auch die früemesse pfrunv zu B u l a ch .
Milnberger amvts . in iren Nutzungen und ynkomen seschmeleret
worden sind"

. Im selben Jahre verfassen auch die „Pfleger " des
heiligen Michael zu Beiertheim , Hans Durnes und Wolf Schultbiß ,
im Einverständnis mit Bürgermeister und Richtern zu Bulach eine
Liste , um über die diesem Heiligen zustehenden Abgaben und Zin¬
sen Klarheit zu verschaffen . Mit Zustimmung des Markgrafen
Wilhelm von Baden veräußert im Fahre 1668 die Gemeinde Bu¬
lach an den Markgrafen Friedrich von Baden 18 Morgen 3 Viertel
26 )4 Ruten Allmendwald , Weide und Garten vom „Stranzenwörtb " .
von der Beiertbeimer Gemarkung und dem herrschaftlichen Fisch-
wasier , der Alb , bis an den Scheyeltgraben , an die Müblburger
Straße und beide Brücken um 320 Gulden . Wahrscheinlich - geschah
dieser Verkauf wegen der schweren finanziellen Röte , in welche auch
Bulach durch die unheilvollen Greuel des Dreißigjährigen Krieges
Ävohl geraten sein mag . Die Nachbargemeinde Beiertheim litt , wie
geschichtlich nachgewiesen ist, unter der Roheit der entmenschten ,
wilden Soldateska , und ihr Pfarrhaus bekam den „ roten Hahn "
aufs Dach gesteckt , so daß man wohl nicht allzuviel felttgebn dürste
mit der Annahme , daß auch das nabe Bulach ' v i -" ner ^ -
die Kriegsbitternisse kennen gelernt hat .

Zum Schlüsse dieser Betrachtung wäre noch einiges über o -
Schulverhältnifse in Bulach zu sagen . Rach dem „Cveyrcr
Visitationsbuch von 1683" wird dem Schulmeister , dem „ ludi -
magister " von Bulach , welches damals 26 Familien zählte , folgendes
Lob geivendet : „ I . Rastetter , Schulmeister . Mesner und Ilbraur -
zieber (ckirector horologii ) tut feine Pflicht und ist fleißig "

. Nach
Aufzählung seiner nicht gerade fürstlichen Einkünfte und dem Hin¬
weis darauf , daß ihm die Gemeinde freie Wohnung stellt , wird
jedoch schwer geklagt , daß die Kinder nur ab und zu und außerdem
noch in geringer Anzahl zur Schule geschickt werden . Deshalb wird
die Gemeinde ermahnt , ihre „ bildungsfähigen Kinder vom Feste
Allerheiligen bis zum St . Eeorgicntage . also vom 1 . November
bis zum 23 . April , zum Schulbesuche anzuhalten , wie das in der
Markgrafschaft so der Brauch sei . Daraus mag man ersehen , wie
kläglich der Schulbetrieb in unserer Heimat no * rnr 2 - "
darnioderlag !

Und nun noch ein Letztes ! Daß üormens o .e Btuachcr Geg -̂ n .
on zur R ö m e r z e i t besiedelt gewesen sein muß . geht aus
üu stunden aus jener Zeit bestimmt hervor . Man fand

dort nämlich eine Münze des Kaisers Tacitus ( 275—276)
und eine solche des Quintillus (etwa 270 ) . eines Bruders des
Claudius 1t . Gothicüs . Es sind zwar nur geringwertige Kupfer -
antoniniane des 3 . Jahrhunderts ' wie mir aber ein alter Bulacher
vor Jabrcn mitteilte , ist er im Besitz einer bedeutend älteren römi¬
schen Münze , die , wie er schreibt , sein jüngster Bruder etwa ums
Jahr 1888 herum „auf der Straße im Sand , der aus einer Bulachcr
Sandgrube stammte "

, gefunden bat . Es handelt sich um eine ver¬
hältnismäßig gut erhaltene Silbermünze , die auf der Vorderseitedie 'Aufschrift „ DIVUS AUGUSTUS VFSPASIANUS “ trägt , wäh¬
rend die Rückseite ein Bildnis dsr - Nike oder Viktoria , der Sieges¬
göttin aufweist . Da die Regierungszeit Vespasians . des ersten Kai¬
sers

^
aus dem Hauie der Flavier , unter denen sich die Römerberr -

schaft bekanntlich gerade in unserer Gegend kräftig auszudehnen
begann , in die Jahre 69—79 n . Cbr . Geburt fällt , ist diese ehr¬
würdige Zeugin einer uralten Kultur etwa 200 Jalrre älter als
die beiden Kupfermünzen . Unter welchen Umständen frcUich dieses
vespasianisthe Geldstück in die Bulacher Sandgrube geriet , wird
sich wohl niemals keststellen lassen , ebenso wenig wie beute nochder Schleier gelüftet werden dürfte , der über die Herkunft jenes
rätselhaften altägyptischcn Bronzefigürchens der Göttin Isis ge¬
breitet ist , das man im Mörtel der Burgruine des Turmbergs ein¬
gebacken fand , als man 1891 beim Vau des dortigen Wirtschafts¬
gebäudes einen Teil der südwestlichen Hälfte des alteren Turmes
absvrengte . Immerhin aber legen all diese Münzen Zeugnis davon
ab . k-aß die Bulacher Gegend schon zu einer Zeit bemobnt war . aus
der uns keine Urkunden , weder auf Stein noch auf Pergament , über¬
liefert sind , daß also Bulachs Uranfänge und Geschichte sich in
grauester Vorzeit verlieren , wie ja au ** andrerseits eine passende
Erklärung seines Namens heute noch ausstebt .
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Prozessor Mertens hatte , wie er seinem Freunde Berger eines
Tages mitteilte , eine Entdeckung gemacht . Es war ein armes ,schutzloses Mädchen , aus dem man den wertvollsten , glücklichsten
Menschen machen kann . Eine vop den vielen Tausenden von
Marien , die sich kümmerlich ihr Brot verdienen , armer Leute Kind ,zurzeit Stenotypistin in einem großen Bureau .

„Was hat sie für Vorzüge , auf Grund deren du sie empfehlen
kannst ? " fragte Berger skeptisch.

„ Eigentlich sind es nur ihre Augen , die lebhaft und bezwin¬
gend , dabei aber voller Sanftmut sind . Aus diesen Augen leuchteteine wundervolle , entwicklungsfähige Seele ! "

„Nun gut , wir wollen uns diele Marie einmal ansehen . . .
"

Die beiden Junggesellen , die in den besten Jahren , des eige¬
nen einsamen Lebens müde waren , begannen , sich in die Natur des
fremden Mädchens wohlwollend und gewissenhaft zu versenken .
Sie schürften tiefer , und ihr Eifer nahm zu . als sie auf eine Ader
Goldes stießen .

Maria , anfangs »ehr befangen , dann aber vertrauensvoller ,ließ sich herbei , die beiden Herren zu besuchen . In der mit Büchern
vollgepfropften Studierstube des Profesiors sowohl wie in den vor¬
nehm behaglichen Räumen Bergers , der dein Genüsse aller schönen
Künste lebte , wurde sie allmählich heimisch und gliederte sich dem
bewährten Freundschaftsbunde der beiden weltgewandten Männer
zwanglos an . Jeden Sonntag las man bei Mertens gemeinsam
unterrichtende und genußreiche Bücher , hörte seinem Cellospiel zu ,
besprach öffentliche Zustände und Ereignisse in freier , heiterer ,
menschenfreundlicher Gesinnung . Bei Berger gab es allerhand
schöne Bücher und Stiche , kleine Kostbarkeiten und Sammlungen ,
angenehme junge Leute , und ein väar freundliche ältere Damen
stellten sich zum Tee oder kleineren Festlichkeiten ein , auch in Thea¬
ter , Konzerte und Ausstellungen wurde Maria von ihren Gönnern
geführt , und da jedermann sie als Dame behandelte , so war sie
binnen einem Jahr wirklich zu einer Dame von bester Form und
natürlicher Bildung geworden , blühte auf in diesem Strom von
Licht und stattete ihren Dan ? mit stiller Anmut und unbefangener ,
respektvoller Herzlichkeit ab .

So konnte es nicht uusbleiben . daß die beiden Freunde , jeder
auf seine Art sich in ihren Schützling verliebten . Doch wie über
alles , was sie seit ihrer Studienzeit bewegte , sprachen sie sich auch
hierüber aus und waren ohne viele Worte sich darin einig , daß
dies nur ein Ausdruck des Gefühls fei , der zu Nebenbuhlerschaft
keinen Anlaß gebe , also schmerzlos überwunden werden könne . Um
eines Weibes willen würde jedenfalls ihre mehr als zwanzig¬
jährige Freundschaft keinen Bruch erleiden . Keinem von beiden fiel
es im Traum ein , Mariens Glück damit zu begründen , daß man sie
in versteckte Selbstsucht als Frau heimführte , das wäre denn doch
eine zu billige und nicht einmal zuverlässige Lösung des Experi¬
ments gewesen . Ihnen beiden gehörte sie , der eine hatte so gut
wie der andere ein Recht auf dieses beglückende Geschöpf, um dessen
Förderung sie sich mit vereinten Kräften bemühten .

Maria blieb beiden Männern in gleicher Dankbarkelt und see -
i .cher Hingabe zugetan Wie zu schicksalhaften gärigen Gewalten

blickte sie zu ihnen hinauf , suchte sich mit traulichen Diensten nütz¬
lich zu machen , empfand aber ganz richtig das Verhältnis zu den
klugen , ernsten und vom Treiben des Alltags leicht angewiderten
Herren als ein rein geistiges . Darin lag der unschätzbare Wert
der Gemeinschaft und zugleich der Schranke .

In dem Bureau , aus dessen Fron Maria nun befreit war ,
aalte sie mit einem braven , jungen Manne zusammengearbeitet ,
oe « fleißig und tüchrig in seinem Fach , sonst aber kein besonderes
Licht war . Ehrbar hatte er Maria immer schon umwarben und
den Eindruck auf ihr Herz gemacht . Als nun

'
ihr Aufstieg begann ,

wollte er sich , teils aus Schüchternheit , teils aus Argwohn , von
ihr zurückziehen , sie aber ermutigte weiter : denn gerade da¬
durch , daß sie in einer neuen , reicheren Spare Aufnahme gefunden ,
fühlte sie ihr ursprünglich primtives Wesen um so enger mit ibm
verbunden . Rach Herkunft und Lebensgewohnheiren war er ihres¬
gleichen : ihm gegenüber konnte \x <* ganz Weib ganz Mädchen aus
dem Volke bleiben

So wagte er es denn , nachdem er einigermaßen sicher gewor¬
den war , ihr seine Hand anzubieten . Unbedenklich verlobte er sich
mit ihr und brachte es ihren Gönnern schonend bei .

Berger und Mertens waren nicht sehr erbaut davon . Sie
hatten sich von ihrer eigenen leisen , ganz unerfüllbaren Sehnsucht
ganz abgesehen , für Marie etwas Besseres erwartet , eine Ehe , in
der die Keime , die sie pflegten allseitig Blüte und hundertfache
Früchte tragen konnten .

Zu verständig , um sich abratend in diese persönliche Angelegen¬
heit einzumischen , beschränkten sie sich darauf , sich nach dem Ruf
des jungen Mannes zu erkundigen : sie hörten darüber nur das
günstigste . Sie luden ihn mit seiner Braut zu sich ein und fanden
ihn in der Tat recht annehmbar , wenn auch reichlich philiströs .

Es wurde geheiratet , es kamen Kinder . Maria , die jetzt Frau
Winkler hieß , ging bei den Junggesellen weiter ein und aus . Ihr
Mann sah es zwar nicht besonders gern , nachdem er sich aber da¬
von überzeugt hatte , daß seinen Rechten kein Eintrag geschah,
wußte er nichts mehr dagegen einzuwenden . Anfangs begleitete
er feine Frau noch manchmal . Da ihn jedoch die gewählten Hm *
gangsformen beengten , die gehobenen Gespräche und die Kunstge¬
nüsse ibm unverständlich waren , blieb er schließlich fort und küm¬
merte sich schließlich nicht weiter um das , was er den „Bildungs -
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sie ihrem Manne , wenn er einmal Lust hatte , auszugehen . willig
dorthin , wo er sich nach seinem Geschmack unterhielt , in irgend eine
Singsvielhalle oder auf den Jahrmarkt , mit dem Kinderwagen
eine Stunde weit über Land . Inzwischen aber wuchs und blühte
es unmerklich in ihr weiter . Unbegrenzte fruchtbare Triebe der
Natur , ein Garten des Paradieses , zu dem der angetraute Gemahl
keinen Zutritt fand , lagen auf höherer Ebene . Und die Ehe mit
Herrn Winkler wäre vielleicht unerträglich geworden , hätte sie nickt
die beiden anderen Männer zur Seite gehabt , die unermüdlich¬
verborgene Schätze in ihr hoben .

Im Umgang mit ihnen und im Kreise ihrer Gesellschaft lernte
sie allmählich das Leben der groben Welt , wie auch ihr eigenes ,kleines , oft notgedrungen kleines Familienleben , lächelnd über¬
schauen , weise ertragen . Von ihnen erfuhr sie . was Schönheit .
Geist und stolze Zucht , was tiefere Erkenntnis des Menschentums
zur Stählung und Steigerung seelischer Kräfte beitragen können .
Hier erfrischten und beglückten kluge Wechselerden , freieres Lachen ,
nachsichtiges Verstehen aller menschlichen Schwächen und Jrrtümer

Wenn sie zwischen diesen Gratwanderern der Liebe , die in
ihrem Schützling nun schon längst den gleichwertigen Kameraden ,die ebenbürtige Freundin verehrten , den ganzen Liebreiz ihrer Er¬
scheinung und ihrer traulichen Güte entfaltete , die Ansichten und
Interessen der Vielerfahrenen ihrem unbefangenen weiblichen Ur¬
teil unterwarf , mit ihnen diskutierte , scherzte , sich begeisterte , die
Zone kühler Geistigkeit mit dem Auftrieb des Gemütes durchmab .
so war sie wie ein leichtbeschwingter , bunter Schmetterling , der .
drangvoller Enge entschlüpft , sich jetzt erst seines eigentlichen
Daseins freuen dürfte . Die erstaunlichste Wandlung fand immer
statt von der kleinbürgerlichen Hausfrau zum weiblichen Vollmen -
ichen und von der Freiheit wieder zurück in die bürgerlichen
Schranken .

Die Erziehung ihrer Kinder leitete Maria , da Herr Winkler
ohnehin keine Zeit dazu hatte , allein und ganz im Sinne ihre ^
Unlciitßcn sonnigeren Daseins . Ihren Freunden sollten die Kin¬
der nachgeraten , nicht ihrem Gatten , dem sie ja nur körperlich ge¬
schenkt. Als sie einmal bei jenen auf Erziehungsgrundsätze zu
sprechen kam . entsthlüvfte ihr ein Wort , das ihr merkwürdiges Dop¬
pelleben blitzartig erleuchtete und erklärte :

„Sind meine Ingens nicht eigentlich eure Söhne , die Söhne
aus meiner wahren Ebe ? "

„Oho , wie überraschend . . . ?" rief Berger und verneigte sich
erfreut .

„Welch unverdiente Schmeichelei ! " fügte Mertens hinzu und
küßte ibr die Hand , Maria errötete , suchte aber ihren Einfall wie¬
der abzufchwächen oder zu verschleiern .

. . Die wirkliche Ehe schloß ich mit meinem guten Mann . Wie
ich aber zu Euch stehe , ist das nicht eigentlich die wahre Ehe ? "

„Wenn Sie es sagen , Maria, " erwiderte der Professor , muß
es sich wohl so verhalten . So empfunden haben wir beide cs schon
lange .

"

„Doch an der Frau war es, " fiel Berger ein . „dtese köstliche
Tatsache unanfechtbar festznstellen , unserem Lebensbund das Siegel
nnfzudrückcn . Mitunter soll es ja Vorkommen , daß die wirklich ^
Ebe mit der wahren zusammenfällt , die reale und ideale Ebe nur
zwischen einem Mann und einer Frau besteht . Bedarf es dazu
mehrerer Personen , »o geht es freilich nicht immer so gut und har¬
monisch aus , wie bei uns .

"

„Es hängt dabei freilich von den dabei beteiligten Menschen
ab, " meinte der '

Professor , „und ferner von dem Volke , von der
Reife . Unreife . Ueberreife und des . Zeitalters , dem sie angehören .

Die Sittengeschichte meldet einen Fall aus Frankreich , der mir
dem unseligen verzweifelte Aehnlichkcit hat . Da nahmen sich in
Lyon zwei Freunde , die stets in Geldverlegenheit waren , eines
jungen Mädchens eifrig an , der schönen Violante du Chateau . Um
sie gefchüstlich besser ausnützen su können , verheirateten sie Dio -
lante mit einem sehr reichen , aber arglowil Bürger namens Ro¬
man . Violante , im Gegensatz zu Ihnen , Maria , war des nüchter¬
nen Normalgatten bald überdrüssig , und die wachsende Abneigung
verquickte sich allmählich in gefährlicher Weise mit der Leidenschaft
ihrer Freunde , die von wahnsinniger Leidenschaft aufeinander , wie
auf den Gatten ergriffen wurden . Sie beschlossen gemeinsam . . .

"
Mertens warme , dunkle Stimme begann zu zittern , ging aber

dann sogleich wieder in beherrschten Vortrag über :
„ Ja , sie beschlossen, den unbequemen Dritten aus dem Wege

zu räumen . Durch gedungenes Gesindel ließen sie ihn in eine
dunkle Easie locken und dort hinterrücks ermorden . Den Verdacht
von sich aüzulenken und die Beute für sich allein zu behalten ,zeigte einer den andern an : doch gemeinsam wurden sie überführt ,
gemeinsam hingerichtet .

"
Banges Schweigen folgte dem trockenen Bericht . Dann sagte

Berger bedenklich :
„Eine drückende Geschichte. Jedoch es kann nie schaden , solch

peinlicher Parallelen zu gedenken . Wer von uns weiß , was hinter
seinen besten Absichten , seinen reinsten Gefühlen für finstere In¬
stinkte lauern .

"
Da schlug Maria in lächelnder Verwunderung die strahlend

klaren Augen zu ihm auf : „Oh . Sie unverbesserlicher Zweifler !
Wollen Sie auch noch sich selber mißtrauen ? "

„Eurer Redlichkeit war ich gewiß , schon damals , als ich zum
ersten Male diese Schwelle überschritt . Wie hätte ich mich sonstzu meiner anderen , der wirklichen Ebe entschließen können ! "

??x Leute m dex fecimtuiftu
Schatten unL tfnu uvU dex Bezeichnung „Cax -Bux " einen Nennengegeben , der auch außerhald von St . Pauli als etwas Heimatlichesden Farbigen vieler Rasten sogleich die Basrs der Verständigung
fchafft — nein , ein Inder . Vielleicht würde ein Schwarzer nichtdie Diplomatie dieses „Zwischen den Rasien -Mannes " besitzen : viel¬
leicht sind bei den Negern der in Frage kommenden Schicht nochimmer die Hemmungen zu gering , um sie für ein solches Amt zu
befähigen . Vielleicht wären sie auch zu brüderlich vor der gleichen
Hautfarbe , um das Geschäft ballen zu können . Ein Inder ist ihr
Wirt , und sie fühlen sich wohl bei ihm . Die Neger von St . Pauli
und von hundert täglich einlaufenden Schiffen sind eine besondere
Menschenklasje . Es sind dunkle Leute , die fast jeden Schlupfwinkel
der Welt kennen , die in den Bunlern Wochen und Monate schmoren ,ehe sie einen Hafen zu sehen bekommen , die ganz untergeordnete
Verrichtungen auf den Dampfern und Seglern , in den Hotels und
Kneipen ausüben , aber von diesen Verrichtungen her die Brüder¬
lichkeit der Gehetzten und einen weltweiten Horizont des praktischen
Lebens haben .

Schon am ersten Abend ihres Hamburger Aufenthalts kommen
sie hierher . Jimmy trifft Joe , Bautulu schüttelt Stephan die Hand
Dann trinken sie und lachen , gutmütig , mit rollenden Arrgen
Kommt ein Türke , so ist er gut Freund . Kommt ein Malaie —
Good Evening , old Boy ! Kommt ein Weißer — er wird respektiert
Auch viele Frauen kommen , denn es ist ja St . Pauli , und die Neger
haben viel Geld , und noch immer haben sie etwas von der Unter¬
tänigkeit des Schwarzen gegenüber der weißen Frau im Blick.
Diese Leute hier , umhergcwirbelt zwischen allen Rassen der Welt
gehemmt und benachteiligt durch ihre Hautfarbe , scheinen sich in
diesen Stunden der Freude nicht der Rassenunterschiede bewußt zu
werden . Es ist eine ganze unscheinbare Kneipe in St . Pauli , aber
eine hier bis in den dämmernden Morgen hinein verbrachte Nacht
bedeutet eine Reife um die Welt , eine tiefe Kenntnis der afrikani¬
schen und amerikanischen Rassenunterschicde , eine Anhäufung von
Rhythmus und Natürlichkeit in grenzenlosen Freuden .

Da sind ein paar Instrumente , mit denen man Musik machen
kann , vor allem ein Banjo . Gegen elf Uhr spielt der Erste ein
Lied der verlorenen Sonne . Alle lauschen oder singen mit . je nach
der Anzahl und Stimucung der Gäste . Lächelnd , freundlich bedient
sie alle Sing , der Inder . Gegen Mitternacht kommen auch die
Frauen auf ihrem Beutezuge hierher . Sie haben leichtes Spiel :
Hallorufe und Händeschütteln l>egrüßen sie , Gelächter , und eine
Minute später schon der Tanz : ein Jagen der Liebe , des Begehrens ,
wie kein Charleston der Europäer je sein wird . Man trinkt hier
ungeheuer viel . Aber auch der betrunkene Neger ist noch harmlos ,
wenn man ihn nicht reist . Er wird immer lustiger , singt immer
noch eins , und schließlich stellen sich einige Neger auf die Tische , aus
den Schanktisch , und dort oben wird getanzt „bayb -ay ' — hayhay —
^ ayhay .

"
Zuweilen kommt einer , den die ganze Stadt aus den Ä >rnchm -

ficn Vergnügungslokalen kennt . Er fehlt nicht am Toto : er »atz fast
immer im Ecart <--Llub seligen Angedenkeir » : er promeniert täglick
über den Jungfernstieg , und ich glaube , er hat sogar ein eigener
luxuriöses Auto . Wo immer man ihn sieht , den kleinen braunen
ungemein eleganten Herrn mit englisch gestutztem Schnurrbart , nac
6 Uhr abends im tadellosen Smoking : mit ihm tanzt eine unwahr
scheinlich weiße , unwahrscheinlich goldhaarige Frau , die sicher kein
Deutsche , wahrscheinlich sogar ein frappantes Rasienmifchprodukt isi
Einmal erscheint sie als Gretchen ; lockig fallen halblange Haare bi
auf die unwahrscheinlich schmalen Schultern , und zart schmiegt sic

'
die Seide um den geneigten Körper . Ein andermal ist sie di
typische Garconne . Aber nicht einen Tag gleicht sie im Kleid , in .
Stil , tm Ausdruck dem vorigen .

Man kennt die Beiden , aber nirgends kann man Genaueres
über sie erfahren . Selbst die immer wissenden Schwarzen , di
luchsigen Gelben und der bereitwillige Wirt begegnen hier einen
Mysterium . Beide nicken den Farbigen LU , und die Augen de
Frau strahlen in einem faszinierenden Blau . Sie trinken Likör
un -d sie klatschen , wenn die Sänger eine besondere Leistung zu ihrei
Ehren brnmialk 'n . Wenn schließlich der wildeste aller Rhyrbinei
losbricht , der Charleston im Urzustände , dann verbeugt sich d< ^
braune Herr im Smoking und tanzt mit seiner unwahrschcinlick
weißen Frau ( der Goldreif am Finger läßt erkennen , daß sie ver
heiratet sind ) . Schwarze und Weiße starren auf das Paar : ni ^
mand rübrt sich : niemand sagt ein Wort . Nur das Banjo rede
in allen Zungen der sonstigen Länder , irgendwo , in einer kleinen
Kneive der grauen St . Pauli , nach Mitternacht , in der Car -Bar ,
dem Neger - Kaffee .

Wenn die beiden unwahrscheinlich schönen Menschen ihren Tanz
beendet haben , dann schweigt das Banjo eine lange Zeit . Die
Frauen dieser Straße lachen doppelt laut , weil sie nichts begriffen
haben wollen , obwohl auch sie vorhin wie in Hypnose dem Eindruck
untertan waren . Die Weißen und die Schwarzen stoßen still mit
ihren Gläsern an . Niemand gibt sich Mühe , nachzudetrkcn . Doch
das Bild ist geblieben : das Bild dieses kultivierten braunen Men¬
schen , der eine überfeine Weiße in seinen Armen hielt , das Bild
der Hingabe an seine Führung in diesem Tanze nach den uralten
Synkopen der Länder dort drüben , nach denen wir uns stbuen . um
ihrer Herr zu werden . Den Abendländer schaudert dann wohl ein
wenig in der instinktiven Ablehnung der Rasse . War das bet Auf¬
takt zum Uebermorg . n . ein Kapitel Spengler der Wirklichkeit ?
War das das Antlitz Europas , hundert Jahre später , unserer ent¬
arteten Zeit eine Drohung , vielleicht auch eine Hoffnung ?
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